
Offener Brief an Frau Ministerin für Bildung, höhere Ausbildung und Forschung 

 

Sehr geehrte Frau Ministerin, 

 

Die geplante Reform der Mittelstufe (Collège) umfasst Regelungen 

bezüglich des Unterrichts in lebenden Fremdsprache, die Anlass zu Besorgnis 

geben. Hier wird der Eindruck erweckt, dass die Abschaffung von 

zweisprachigen Klassen und europäischen Sektionen durch das Angebot einer 

zweiten Fremdsprache ab der 5. Klasse kompensiert wird, jedoch sind alle 

Fachleute darüber einig, dass in Wirklichkeit eine Absenkung der Stundenzahl in 

der zweiten Fremdsprache die am ehesten vorhersehbare Konsequenz dieser 

Regelung sein wird. Wenn, wie Sie es darlegen, das gewünschte Ziel darin 

besteht, die sprachlichen Kompetenzen der Schüler in der Mittelstufe zu 

stärken, dann darf man getrost von einem Scheitern dieser Reform ausgehen. 

 

Da vor allem der Unterricht der deutschen Sprache im Zentrum der 

Diskussionen steht, erregt die vorhersehbare Reduzierung des Unterrichts die 

Besorgnis all derjenigen, die ganz im Gegenteil eine Stärkung dieses Fachs 

wünschen, das in unserem Ausbildungssystem im Laufe der Zeit immer 

schwächer geworden ist. Die Ankündigung, die Anzahl der Stellen für den 

Wettbewerb in der Lehrerausbildung CAPES Deutsch zu erhöhen, ist sicher nicht 

die richtige Antwort auf die Absenkung der Unterrichtsstunden, ohne dabei auf 

das Missverhältnis zwischen der Anzahl zu besetzender Stellen und tatsächlich 

vergebener Stellen einzugehen! 

 

Der Versuch, eine solche Entwicklung zu verhindern, ist nicht etwa auf den 

Wunsch der konservativen Beibehaltung des Status Quo zurück zu führen, 

sondern es handelt sich um den Hinweis, dass es sich hierbei um einen 

politischen Fehler und eine Fehleinschätzung der wirtschaftlichen Realitäten 

handelt. 

 

- Die Förderung der Sprachausbildung in der Sprache des Nachbarn, also 

der deutschen Sprache in Frankreich und der französischen Sprache in 

Deutschland, ist eine vertragliche Verpflichtung, die sich aus dem Elysee-



Vertrag ergibt, dessen 50. Jahrestag mit großem Prunk vor zwei Jahren 

gefeiert wurde. Nur, weil diese vertragliche Regelung nicht ernsthaft 

verfolgt wurde, ist es noch lange kein Grund, heute, 52 Jahre später, nicht 

damit zu beginnen, diese mit mehr Überzeugung umzusetzen. Auch die 

Tatsache, dass unsere deutschen Freunde ihrerseits nicht immer die 

richtigen Entscheidungen bezüglich des Unterrichts der französischen 

Sprache in den verschiedenen Bundesländern getroffen haben, ist kein 

Grund dafür, unsere Anstrengungen in diesem Bereich heute aufzugeben 

– im Gegenteil! Die strategischen Entscheidungen für das Angebot des 

Fremdsprachenunterrichts können dazu führen, dass sich die Partner 

gegenseitig motivieren, die nächsten Schritte zu machen; auf der anderen 

Seite muss man davon ausgehen, dass wenn sich einer der Partner 

missachtet oder ungerecht behandelt fühlt, dies wiederum zu ebenso 

negativen Antworten führen wird. Insofern dürfte eine neuerliche 

Reduktion des Deutschunterrichts in der Mittelstufe für den 

Französischunterricht in Deutschland nicht folgenlos bleiben. 

 

- Deutschland ist und bleibt unser wichtigster Handelspartner, auch, wenn 

die französische Wirtschaft im letzten Jahrzehnt in Schwierigkeiten 

geraten ist. Dennoch bleibt Deutschland der uns am nächsten stehende 

politische Partner. Dies führt zu einem Bedarf an Fachleuten in allen 

Bereichen, die unsere beiden Sprachen beherrschen, um einen auch 

weiterhin intensiven Dialog führen zu können. Nur dann, und das wissen 

Sie, kann Europa hoffen, wieder in die Gänge zu kommen. Die letzten 

Jahre haben gezeigt, wie sehr fehlende Kenntnisse des jeweils anderen 

Lands und der jeweiligen Mentalitäten, die sich hinter den beiden 

Sprachen verbergen, negative Auswirkungen haben können. Ein 

ausreichender Umgang mit unseren beiden Sprachen ist folglich die 

Grundlage, auf der die künftigen Beziehungen aufgebaut werden müssen. 

-  

All das erscheint logisch, selbstverständlich und wurde bereits oft gesagt 

und noch häufiger wiederholt, insbesondere bei den bereits erwähnten 

Feierlichkeiten 2013. Ist es wirklich so schwer, diese 

Selbstverständlichkeiten in unsere Politik der Sprachausbildung zu 

integrieren und dabei einen starken Willen zu zeigen, statt eine Politik des 

geringsten Widerstands und des „Laissez-faire“ zu führen, deren 

Argument ist, dass man eine vorgebliche Elitenbildung vermeiden will? 



Warum schaffen wir dann nicht auch die Eliteschulen wie die ENA, die 

Ecole Polytechnique, die Ecole Centrale oder die Ecole Normale Sup ab, 

die wohl hervorstechenden Beispiele für diese Elitenbildung? 

 

- Wenn es eine französische Region gibt, in der ganz im Gegenteil der 

Unterricht der deutschen Sprache zur Normalität und systematisch 

angeboten werden sollte, dann ist das natürlich die neue ostfranzösische 

Großregion ALCA, insbesondere das Elsass und Lothringen, die beide eine 

besonders enge politische und wirtschaftliche Zusammenarbeit mit den 

deutschen Nachbarn pflegen. Die Absenkung der sprachlichen 

Kompetenzen der Jugendlichen durch die Abschaffung der 

zweisprachigen Klassen und der europäischen Sektionen beraubt sie eines 

großen Teils ihrer Zukunftsmöglichkeiten in dieser Großregion, die einen 

regen Austausch mit der Schweiz und Deutschland lebt! Es handelt sich 

um einen tragischen Irrtum, der völlig den Bedarf eines Arbeitsmarkts 

außer Acht lässt, der im kommenden Jahrzehnt mehr als 100.000 

Arbeitsplätze zu besetzen haben wird. 

 

- Unser Ausbildungssystem erlebt regelmäßig Reformen. Wann endlich, 

Frau Ministerin, erleben wir eine echte Bildungsreform in den lebenden 

Fremdsprachen, die unsere Abiturienten jedoch nach 7 Jahren Unterricht 

nur bruchstückweise verstehen? Wann endlich wird eine 

Informationsstelle geschaffen, die den Eltern erklärt, dass die deutsche 

Sprache keine Elitesprache ist, die nur brillanten Kindern vorbehalten sein 

soll? 

 

Sie wurden, Frau Ministerin; in den letzten Wochen von verschiedenster 

Seite und aus allen politischen, pädagogischen und wissenschaftlichen Lagern 

und von all denen, die nicht möchten, dass unsere Kinder der Möglichkeit 

beraubt werden, unter guten Bedingungen Sprache und Kultur unseres 

befreundeten deutschen Nachbarn zu erlernen, gebeten, diese Reform zu 

überdenken. 

 

Als Präsident einer Stiftung, die täglich im Dienst der deutsch-französischen 

Freundschaft arbeitet, kann ich mich diesen Aufrufen nur anschließen! 



 

Mit freundlichen Grüßen, 

 

Jean-Georges Mandon 

 

Präsident der Stiftung Fondation Entente Franco-Allemande 

 
 


